Orientierungsrahmen Schulqualität vom Land, Qualitätskriterien der deutschen Bischofskonferenz von der Kirche, Literatur über Literatur zu Bildungsfragen. Es sind offensichtlich Zeiten des großen Fragezeichens und Zeiten der messianischen anmutenden Antwortversuche. Für Christen gibt es keinen anderen Messias, als Jesus Christus selbst und keinen anderen Lösungsansatz, als das Evangelium. Christen müssen erhaben sein über alle Angebote, die umfassende Lösungen anbieten. Wer kann auf Anhieb sagen, was das Evangelium als Lebenskonzept meint? Die mögliche Antwort, die Liebe, ist als Wort möglicherweise Spitzenreiter, wenn es um die Vielzahl des Wortverständnisses geht und um Missdeutungen. 
Und Franziskus wurde in einer Filmwerbung als „Ritter, Mönch, Tierfreund, Heiliger“ beschrieben. Man könnte auch Außenseiter, Randfigur, Phantast u.v.m. ergänzen. Alles Charakterisierungsversuche, die fehlschlagen, weil sie versuchen, den Menschen Franziskus zu fassen.
Wer die Liebe verstehen will, die Liebe, die das Evangelium meint, wer erahnen will, was gemeint ist, muss sich einlassen, selber zu lieben und geliebt zu werden. Der muss sich einlassen auf sein eigenes Ich. Und mit diesem eigenen Ich einlassen auf die Welt, auf das DU, das ihm begegnet. Nur so kann er sein persönliches Evangelium erfassen, indem er es lebt. Das ist die Größe und die Heiligkeit eines Franziskus: er hat nie ein eigenes Konzept gewollt. Da kann man noch so viel umreißen wollen, was jetzt das speziell Franziskanische ist. Franziskus hat das Evangelium Jesu Christi nachgelebt, auf seine Art, nichts anderes. Und alle seine Gedanken, sind geboren aus diesem Schauen und sich anschauen lassen im Gegenüber mit Jesus. Im Einbringen des eigenen Ich in diese Kommunikation, ist Franziskus als Persönlichkeit entstanden.
Diese Haltung resultiert aus der Überzeugung, ein Du Gottes zu sein. Ich, als die Person, die ich bin, bin von Gott akzeptiert. Nicht die Worte aus der heiligen Schrift weisen mir den Weg, sondern die Frucht, die erwächst, wenn ich diese Worte in mich aufgenommen habe, die Frucht, die ich in Kommunikation mit Gott, mit den Gedanken in meinem Innern und mit den Menschen wachsen ließ.
Ich habe bereits in einer Konferenz erwähnt, dass eine Topmanagerin aus der Wirtschaft ein Praktikum in der Schule machen wollte, (und auch gemacht hat) mit der Begründung, sie habe gesagt bekommen, wenn sie die Welt verändern wolle, müsse sie in die Schule gehen. 

Wenn meine vorher geschilderten Überlegungen stimmen, ist Schule ein Ort, ist Pädagogik ein Auftrag, in denen die eigene Persönlichkeit, bei Schülerin und Lehrkraft, im einander Anschauen aufs Höchste gefordert ist. Weder Schülerinnen noch Lehrkräfte können in der Tiefe konzeptionell erfasst werden. An der Oberfläche schon. Sonst hätten wir keine Lehrpläne oder Stundenpläne oder Schulsysteme.
Ich nehme mich jetzt nicht so wichtig, dass ich richtungweisend werden möchte, widersinniger weise würde ich dann ja selber irgendwie zum Konzeptproduzenten. Dennoch muss ich meine Rolle als Vertreterin des Trägers vor Ort und als Schulleiterin annehmen. Auf diesem Hintergrund sage ich, was ich eben gesagt habe. Unser Leitbild kann nur auf das Evangelium bezogen sein bzw. auf die besondere Prägung, in der Franziskus es gelebt hat. Und alle an dieser Schule beteiligten müssen sich daran messen lassen, auch die Chefs.
Wir sind zwei Schulen. Wir haben den Auftrag, jeder dieser beiden Schulen eine besondere Prägung zu geben. Die Prägung, die sich in der Kommunikation zwischen Mensch und Wort Gottes, zwischen den Menschen und in der Gesamtheit der Gruppe entwickelt. Das erfordert die Bereitschaft zu Offenheit und Selbstverantwortung. Und ich schätze uns auch so ein. Alles, was unsere Schule in der Verbindung der zwei Schulen ist, ist so geworden und wird sich so weiterentwickeln. Unsere Pädagogik muss aus uns erwachsen und darf und muss sich dabei der Instrumente und des Wissens bedienen, die sich als hilfreich erweisen.
Ich verzichte jetzt darauf, eine Brücke zu Weihnachten hinzubiegen. Ich setzte einfach neu an:

Ich danke Ihnen zum Ende des Jahres und mitten im Schuljahr für Ihr Umsetzen des christlichen Gedankens, für Ihren Einsatz, der oft genug die Grenzen der Kraft erreicht, für Ihr Dasein für den jungen Menschen. Persönlich möchte ich Ihnen danken für Ihre Offenheit und Mitarbeit, für Ihre Loyalität und Ihr Mittragen der ganzen Schule und Ihr Mitsein im Ganzen der Gemeinschaft.
Ihnen und Ihren Angehörigen wünsche ich Gnade zu Weihnachten und ein gesegnetes neues Jahr.

